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Zusammenfassung:

Anhand des 1798 in Strobjehnen, Ostpreußen, gefun­

denen reliefverzierten Goldarmbandes, das in die 

Sammlung des Berliner Museums für Vor- und Früh­

geschichte gelangte, werden die Beziehungen zwischen 

Prussen und Steppenvölkern exemplarisch verdeut­

licht. Das heute leider verschollene Armband zeigt 

Kampfszenen, die eindeutig awarisch beeinflußte 

Details in Tracht und Habitus der Figuren aufweisen. 

Es wird versucht, die Darstellung mit den in Grunaus 

Preußischer Chronik geschilderten Ereignissen einer 

Auseinandersetzung zwischen Prussen und Südskan­

dinaviern im 8. Jh. n. Chr. in Verbindung zu bringen. 

Einflüsse der Steppenvölker lassen auch durch die in 

prussischen Gräbern enthaltenen Teile von Reiterkrie­

gerausrüstungen erkennen. Diese Kontakte können 

auf zwei Phasen festgelegt werden: Vom 6. bis zum 8.Jh. 

bestanden Verbindungen zu den Awaren, von der 2. 

Hälfte des 8. Jh. an zu den von Südosten vordringen­

den Turkvölkern.

Summary:

The gold bracelet decorated with relief found in 1798 

in Strobjehnen, East Prussia, which came into the Col­

lection of the Museum für Vor- und Frühgeschichte 

Berlin, is used as an example to illustrate the relation­

ship between the peoples of Prussia and of the steppes. 

This bracelet, unfortunately now lost, depicts battle- 

scenes which show in the details of clothing and appea- 

rance of the figures clear evidence ofAvarian influence. 

An attempt is made to connect this depiction with the 

events of a conflict between the Prussians and the Sout­

hern Scandinavians in the 8th Century AD as described 

in Grunaus “Preußische Chronik”. The influence of 

the peoples of the steppes can also be recognized in the 

pieces of equestrian equipment contained in Prussian 

graves. These contacts can be connected to two phases: 

from the 6th to the 8th Century AD links existed with the 

Avarian people and since the second half of the 8th 

Century onwards with Turk peoples coming through 

from the South-East.

Resume:

Grace au bracelet en or pare de gravures en relief trouve 

ä Strobjehnen, Prusse orientale, en 1798 et qui parvint 

jusqu’au Museum für Vor- und Frühgeschichte de Ber­

lin, les relations entre les prusses et les nomades ä che- 

val dAsie Centrale peuvent etre clarifiees. La bracelet, 

qui n’existe malheureusement plus, montre des scenes 

de combat contenant des details, sur les costumes et les 

physionomies, ä forte influence avare. L’article tente 

de mettre en rapport les scenes en question et la Chro- 

nique Prussiene de Grunau, lequel decrit une lutte 

entre prusses et scandinaves du sud qu 8eme siede ap. 

JC. Les influences des peuples dAsie Centrale sont 

attestees par les restes d’equipements Chevaliers decou- 

verts dans des tombes prusses. Ces contacts peuvent 

etre repartis sur deux phases: du 6eme au 8eme siede, il y 

eut des relations avec les avares et, ä partir de la 2nde 

moitie du 8eme siede, avec les peuples dAsie Centrale 

qui progressaient dans les sud-est europeen.

Im Siedlungsraum der Prussen gibt es Gebiete, in 

denen das Totenbrauchtum an jenes der Steppenvöl­

ker erinnert. Pferdebestattungen in Gräbern der Sam- 

länder auf der heutigen Kaliningrader Halbinsel zei­

gen bereits für den Beginn des ersten nachchristlichen 

Jahrhunderts einen östlichen Einfluß1. Diese Pferde­

bestattungen haben magische Bedeutung und dienten 

wohl zum Transport der Seelen ins Jenseits.

Die Beisetzung eines vollständigen Pferdes wird im 8. 

Jh. bei den Samländern und Jatwingern durch Teilbe­

stattungen wie Schädel und Extremitäten, die nach 

dem Abhäuten im Balg verbleiben, ersetzt2. In dieser 

Zeit sind Pferdeschädel und -Beinknochen erstmalig

1 J. Jaskanis, Obrzaclek pogrzebowy zachodnich battöw u schylku 

starozytnosci (I-V w.n.e.), (Wroztaw 1974) 250, 251.

2 J. Jaskanis, Pochowki z Konmi na cmentarzyskach protojacwies- 

kich z okresu rzymskiego i w^drowek ludöw. Rozcnik Bialostocki 8, 

1968, 93.
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auch in Gräber der Szemaiten nachzuweisen3. Diese 

Bestattungssitten sprechen für Kontakte der westli­

chen Balten mit nomadischen Traditionen4.

Auf östliche Einflüsse zurückzuführen ist auch die seit 

dem 8. Jh. bei Prussen und Jatwingern übliche Errich­

tung steinerner Bildnisse, die aufgrund der Darstel­

lung von lyraförmigen Gürtelschnallen und Schwer­

tern mit halbrunder Spitze zum großen Teil in das 11. 

und 12. Jh. datiert werden können5. Auch in verschie­

denen Schriftquellen finden sich Beschreibungen des 

täglichen Lebens bei den Prussen, das viele Elemente 

enthält, die nur als Einflüsse einer an die Steppe ange­

paßten Lebensweise aufgefaßt werden können. Dazu 

zählt etwa der Brauch der prussischen Aristokratie, 

Kumis zu trinken6 7, sich zu verbrüdern', die Art ihrer 

Gastfreundschaft8, die Vielweiberei9 und die langen 

Schnurrbärte sowie die langen Haarsträhnen in der Fri­

sur prussischer Gefolgsleute10. Auch die Kampfesweise 

bei Auseinandersetzungen mit den Kreuzrittern durch 

plötzliche Reiterattacken und Streifzüge im Hinter­

land des Feindes erinnert an die Taktik der Steppenvöl­

ker Eurasiens11.

Die Beziehungen zwischen Prussen und Steppenvöl­

kern reichen bis in die Völkerwanderungszeit zurück. 

Bereits von der zweiten Hälfte des 6. bis in das 8. Jh. ist 

im Bereich der masurischen Kultur ein Gemisch von 

westlichen Balten, germanisch sprechenden Gruppen 

aus dem mittleren Donauraum, Awaren und Slawen zu 

fassen12. Die Masse spezifischen Fundmaterials weist 

auf direkte ethnische Impulse aus dem mittleren 

Donauraum hin13. Zum Schutz des zeitweise unterbro­

chenen Bernsteinhandels hielten sich offenbar berit­

tene Awarengruppen in dieser Region auf. Diese hete­

rogene ethnische Zusammensetzung der Bevölkerung 

zeigt sich in der eigenartigen Sachkultur sowie im 

Totenritual und ist wohl vor dem Hintergrund einer 

militärischen Gefolgschaft zu sehen. Das zeigt sich an 

der Wende vom 7. zum 8. Jh. vor allem in der Bewaff­

nung und der Reiterausrüstung. Die prussischen 

Schwertscheiden aus den Gräbern am Niederen Nogat 

sind eindeutig awarisch beeinflußt und wohl von zuge­

reisten awarischen Handwerkern als Auftragsarbeiten 

hergestellt worden14. Die einschneidigen Schwerter 

wurden sowohl bei den Prussen wie auch bei den ihnen 

benachbarten Schalauen15 und Kuren16 nach awari­

scher Art schräg am Gürtel getragen. Ein Hinweis auf 

Verbindungen zu den Reitervölkern bilden auch die 

bei den westlichen Balten gegen Ende des 7. Jh. auf­

kommenden Schwerter mit gekrümmten Klingen17, 

die vor allem bei Reiterkämpfen sinnvoll waren und 

charakteristisch für die Bewaffnung der Steppenvölker 

sind18. Eine entsprechende Entwicklung zu Hiebwaf­

fen für Reiter ausgehend von den breiten sogenannten 

„Saxschwertern“ — Prototypen der baltischen Schwer­

ter des 5. und 6. Jh. — wiederholte sich im 17. Jh. bei den 

Adygen19. Das Resultat war die Entwicklung des wohl­

bekannten Säbels („Schaschka“).

Gleichzeitig mit den gekrümmten einschneidigen 

Schwertern traten bei den Prussen awarische Pferdege­

schirrteile wie S-förmige Trensenknebel20 und acht­

förmige Steigbügel21 auf. Die Prussen und teilweise die 

Kuren waren in Europa somit die ersten, die die überle­

gene Kampf- und Reiterausrüstung der Awaren über­

nahmen22. Die kriegerischen Auseinandersetzungen 

zwischen Balten und im mittleren Donaugebiet ansäs­

sigen Gruppen spiegeln sich bereits in dem sogenann-

3 L. Vaitkunskiene, L. Zyrgu aukos Lietuvoje. In: Lietuvos archeolo- 

gija 2 (Vilnius 1981) 74.

4 O. Klindt-Jensen, Nomadeneinflüsse in der späteren Europäi­

schen Eisenzeit (150—600 n. Chr.). Folk 1 1959, 57.

5 J. Wiesner, Die Herkunft der ostpreussischen Bildsteine. Alt Preu­

ßen 3, 1942, 47-48.

6 V. I. Matuzova, Anglijskie srednevekovye istocniki IX—XIII vv. 

(Moskva 1979) 26; ders., Chronika zemli Prusskoj Petra iz Dusburga. 

Voprosy istorii 7, 1986, 67.

7 V. T. Pasuto, Obrazovanie Litovskogogosudarstva (Moskva 1959) 

287.

8 W. Gaerte, Die gastliche Prostitution bei den alten Preußen. Prus- 

sia 27, 1926/27, 253-254.

9 Pasuto (Anm. 7) 253—254.

10 Drzwi Gnieznienskie 1 (Wrozlaw, Warszawa, Krakow, Gdansk 

1956) Abb. 59.

11 A. Nowakowki, Uzbrojenie wojsk krzyzackich w Prusach w XIV 

w. i na poczatku XV w. (-Lodz 1980) 119.

12 V. I. Kulakov, Prussy i vostocnye slavjane. In: Tezisy dokladov

sovetskoj delegacii na V. Mezdunarodnom kongresse slavjanskoj

archeologii (Moskva 1985) 130.

13 N. Äberg, Ostpreussen in der Völkerwanderungszeit (Uppsala, 

Leipzig 1919) 90.

14 P. Urbanczyk, Geneza wczesnosredniowiecznych metalowych 

pochew broni biatej ze stanowisk kultury pruskiej. Przcglad archeo- 

logiczny 26, 1978, 29;62;69.

15 C. Engel, Bedeutung des Memellandes in vor- und frühge­

schichtlicher Zeit. Germanenerbe 4, 1939, Abb. 9.

16 V. Kazakevicius, Vienasmeniu kalaviju atsiradimas u Raida Lie­

tuvoje. In: Lietuvos archeologija 2 (Vilnius 1981) 10 pav.

17 H. Heym, Das Gräberfeld von Zohpen (ungedr. Diss. 1938 

Poznan) 335 u. 417.

18 I. Solov’ev, O nekotorych charakteristikach klinkobogo oruzija. 

In: Problemy rekonstrukcii v archeologii (Novosibirsk 1985) 151.

19 E. G. Astvacaturjan, Kavkazsckoe oruzie (Moskva 1985) 4.

20 G. Behrendt, Zwei Gräberfelder in Natangen. Schriften der Phy­

sikalisch-Ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg Abt. 2, 14, 

1873, Taf. 1 u. 6.

21 B. Mühlen, Die Kultur der Wikinger in Ostpreußen. Bonner 

Hefte zur Vorgeschichte 9, 1975, Taf. 22.

22 O. Kleemann, Samländische Funde und die Frage der ältesten 

Steigbügel in Europa. Documenta archaeologica W. La Baume dedi- 

cata. Rheinische Forschungen zur Vorgesch. 5, 1956, 110-114.
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Abb. 1: Der Goldring von Strobjehnen (nach M. Ebert, Prähist. Zeitschr. 3, 1911, Taf. 15).
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Abb. 2: Der Figurenfries des Ringes in Umzeichnung (nach M. Ebert, Prähist. Zeitschr. 3, 1911, 108 Abb. 1—2).

ten Fürstengrab des fünf Bestattungen enthaltenden 

Kurgans von Taurapilis wieder, der an den Übergang 

vom 5. zum 6. Jh. datiert wird23. Auch zwischen den im

6. Jh. auf dem Gebiet des heutigen Litauen lebenden 

Balten und den aus den Donaugebieten vordringen­

den Steppenvölkern gab es Auseinandersetzungen, 

wie unter anderem die Gräber von Erschlagenen sowie 

hunnische Pfeilspitzen, die bei der Belagerung der 

Befestigung von Aukstadvaris dorthin gelangten, bele­

gen24. Diese Auseinandersetzungen fanden offenbar 

am Übergang vom 7. zum 8. Jh. ihr Ende, als auch Teile 

der westlichen Balten die türkische Kriegerausstattung 

übernahmen.

Die Beziehungen zwischen Prussen und Awaren spie­

geln sich am deutlichsten in dem von einem awari­

schen Handwerker für einen Prussen gefertigten 

Schmuck, dem sogenannten „Goldring von Strobjeh­

nen“ wieder (Abb. 1). Er wurde im Herbst 1798 von 

dem Bayern Gottfried Rohde beim Getreidesäen im 

damaligen preußischen Domänenamte Grünhoff, 

nördlich von Kulikovo, Bez. Zelenograd, Kr. Kalining­

rad, gefunden. Der Ring lag im Bereich einer Wüstung, 

die während der gesamten 2. Hälfte des 1. Jahrtausends 

besiedelt gewesen war. Am 5. März gelangte der Ring 

durch eine Verfügung des Preußenkönigs Friedrich 

Wilhelm in die Berliner Kunstkammer und erhielt 

dort die Inventarnummer II 326. Der heute leider ver­

schollene Ring gehört damit also zu den ältesten 

Beständen des Museums für Vor- und Frühgeschichte, 

das aus der Kunstkammer hervorgegangen ist25.

Der „Ring“ ist einer der wertvollsten Goldfunde, die je 

auf dem Gebiet des ehemaligen Ostpreußen gemacht 

wurden. Er besteht aus 16 bis 18 karätigem, etwas rötli­

chem Gold, wiegt 374 g, hat einen Umfang von 24,8 cm 

und eine größte Dicke von 1,7 cm. Ursprünglich war er 

als Armreif gearbeitet, seine bügelförmige Gestalt 

beruht auf einer nachträglichen Verbiegung, das eine 

Ringende ist ebenfalls später plattgehämmert worden. 

Das Stück ist fast ganzflächig mit figürlichen Reliefdar­

stellungen bedeckt (Abb. 2). Im Zentrum der Kompo­

sition ist ein Zweikampf zwischen zwei Reitern mit

23 A. Tautavicus, Taurapilio „kunigaikscio“ kapas. Lietuvos archeo- 

logija 2, 1981, 30;31.

24 V. K. Kazakjavicus, Pogrebenie s nakonecnikom strely iz

mogil’nika Plinkagajlis. Sovetskaja Arch. 3 1986, 240.

25 L. v. Ledebur, Das Königliche Museum vaterländischer Altertü­

mer im Schloß Monbijou zu Berlin (Berlin 1838) 3 Taf. 1; M. Ebert, 

Der Goldring von Strobjehnen. Prähist. Zeitschr. 3, 1911,105 ff; W. 

A. Jenny, Zum Goldreif von Strobjehnen. In: Studien zur Vor- u. 

Frühgeschichte. Festschrift D. Schuchhardt (Berlin 1940) 88 ff.
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Abb. 3: Darstellung eines awarischen Bogenschützens auf 

einer Fibel des 8. Jh. von Mödling, Österreich (nach K. Matz- 

ner, in: Katalog der Sonderausstellung im Museum der Stadt 

Mödling [Mödling 1977] 121).

Säbeln und Schilden bewaffnet wiedergegeben. Beide 

Reiter werden von wilden Tieren, Vögeln und Fabelwe­

sen begleitet. Unter dem linken Reiter liegt eine 

menschliche Gestalt mit Zöpfen - einer awarischen 

Haartracht. Auch ein Schütze mit asymmetrischem 

Kompositbogen im Rücken des linken Reiters trägt 

eine solche Frisur. Er entspricht fast völlig der Darstel­

lung eines awarischen Bogenschützen auf einer Man­

telschließe des beginnenden 8. Jahrhunderts von 

Mödling in Österreich (Abb. 3)26.

Die Darstellung auf dem Ring und speziell die dicken, 

steil nach unten gebogenen Schnäbel der Vögel 

ermöglichen es, das Stück dem Kunststil der 3. awari­

schen Periode zuzuordnen27. Ein weiteres datierendes 

Detail ist die Darstellung der Beingelenke verschiede­

ner Wesen durch Kreisaugen. Entsprechendes findet 

sich auf Metallgeschirr des beginnenden 8. Jh. in Vor- 

derasien28. Die durch die Bodenfunde belegbaren 

Kontakte zwischen den westlichen Balten und dem 

Völkergemisch des mittleren Donauraums werfen 

neues Licht auf die sogenannte „Preussische Chronik“ 

von Simon Grunau. Der Wahrheitsgehalt dieser Chro­

nik, die im 16. Jh. nach heute nicht mehr zugänglichen 

Quellen entstand, wurde schon zur Zeit ihrer Entste­

hung angezweifelt29. Linguistische Untersuchungen 

ergaben jedoch, daß die von Simon Grunau 

und seinem Nachfolger Lucas David überlieferten 

Berichte über den heidnischen Glauben der Prussen 

anscheinend zutrafen30. Umstritten blieben aber die in 

der „Preussischen Chronik“ aufgeführten historischen 

Fakten. Die Ergebnisse archäologischer Untersuchun­

gen sind in diesem Punkt von besonderer Bedeutung. 

Das sei an einem Detail erläutert:

Die Entstehung der bis zum 13. Jh. bestehenden Kon­

föderation prussischer Länder unter Leitung des 

Oberpriesters Krive-Krivajtis stellte Grunau in 

Zusammenhang mit der Ankunft der Führer Bruten 

und Videvut und ihrer Gefolgschaft aus Kimbrien an 

der Nogatmündung. Unterstützt wird dieser Zusam­

menhang durch das Vorhandensein von gefingerten 

Fibeln mit strahlenförmigem Tremolierstrich, phrygi- 

schen Messergriffen aus Knochen mit kreis- und 

linienförmigen Mustern und kugelförmigen Urnen 

mit runder Öffnung, aber auch durch die alten topo­

graphischen Bezeichnungen, die für das Vorhanden­

sein westlicher Balten31 in diesem, damals als „Kim­

brien“ bezeichneten Gebiet um das Jahr 675 sprechen. 

Die Ereignisse 25 Jahre nach diesem Zeitraum 

beschreibt Grunau im 1. Band, Kapitel II, § 3 der Preu­

ßischen Chronik „Wie man streit hette mitt den Maso- 

nes umb den zins“32:

Ich habe obene gesagt noch der beschreibungk Christiani aus 

denbuchirnDiwonys, wieMaso einfurstjorjerlich in Ulmiga- 

neam itzundt Preussen genant qwam undvon in ireseubarlich- 

sten kinder nam an Stadt des zinses, wen die simpelleut wüsten 

keine andere arbeit nicht, wen kinderziehen. Als aber die Scan- 

dianiaus Cymbria worengekomen und Ulmigaeneamzueim 

konigreichgemacht ketten und im einen standthafftigen namen 

noch ihrem obirsten herrengebm betten und is nantten Brute- 

nia, sy siecht abeMasonen erbe absagten den zins zu geb en und 

wiesieiswuandersgelernetthetten, sie sich zuweren dockten, so 

man in zu wolde. Die Masones gleich wol jor jerlich manten, 

wen sie sagen, wie die Bruttenifich unde muntze betten, sie sol- 

ten abir nix gebin. Ein fürste Anthones genant und dieser lis 

Widewuto dem konigezu Brutenia und Bruteno seinem erywe 

kirwaito ansagen: sint dem mole sie viel mol betten angesagtt 

den zins in zu geben und nicht gewult betten, siesolten itzundt 

wissen, erwoltinholen, wasvorsessenwere, und solcher worte 

viel. Und Widowuto derkonigk und seine Bruteni is annomen 

und sein warten auff den grentzen, die sie mit im neulich 

geschutt betten, domit man wüste wie weit iregötthir iren die­

nern helfen soltten. Anthones war unerschrocken und irlangte

26 K. Matzner, Zur frühen Siedlungsgeschichte Mödlings. In: Kata­

log der Sonderausstellung im Museum der Stadt Mödling (Mödling 

1977) 121.

27 A. K. Ambros, Problemy rannesrednevekovoj chronologii 

Vostocnoj Evropy. Sovjetskaja Arch. 3, 1971, 123 Abb. 13.

28 V. P. Darkevic, Chudozestvennyi metall Vostoka 8.—13. Jhdt. 

(Moskva 1976) 69 Taf. 4,1.

29 A. F. Merzinskij, O nadravskom zrece ogna Krive. In: Trudy 10.

archeologiceskogo s’ezda v Vilne 1 (Moskva 1895)248—253.

30 V. V. Ivanov u. V. N. Toporov, Baltijskaja mifologija. In: Mify 

narodov mira 1 (Moskva 1980) 153.

31 V. I.Kulakov,Nacalodruzinyprussov.In: 10. Vsesojuznajakonfe- 

rencija po izuceniju istorii, ekonomiki, literatury i jazyka skandi- 

navskich stran i Finlandii 1 (Moskva 1986) 1, 189—190.

32 Simon Grunau’s Preussische Chronik (Leipzig 1876) Band 1,75: 

Masones = Masuren.
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ein mechtige hülff aus Roxolania itzundt Reuslandt genant 

und qwomen und sich singen, und Anthones gewan das slon 

und im mechtigguttzueigente und vieljunglinggefangen wegk 

furte und diese bey in lerneten den schertz des streitis und im ent- 

liffen und sie is ihren brudern auch lehrnten, wie man streitte. 

Noch diesem streitvorlisen Widowuto der konigk verbittert 

wart mit den seinen und sich bedochten; so gebot Bruteno der 

crywe kirwaito, der gantze adil soll in einem feste sein ihrer 

götthezuRickoyoto, undsieqwamenalle. Soqwames, wieein 

mechtigkgewitter war von donnernn und blitzen, in welchem 

sie meinten, ihr gott Perkuno vom himel rette. Von diesem Brut- 

teno namym ein ursach und sagte, wie in diegötthe befolen bet­

ten, sie alle eintrechtiglich s ölten ziehen auffAnthones und sein 

volck undrechin das heilige blut irer diener, sie wolten bei ihnen 

sein. Und man gab in methe zu trincken genug und ein iglicher 

auffund die seinen nam undfillen Anthones ein und in erwur- 

geten mit Czienbech dem konige von Roxolania und im an 

mose und folgk erschlugen und mitgrosem brandt und robe sie 

qwomen heim. Anthones sohn Czanwig gebrauchte vorteil 

und quam zu Brutteno und Widewuto und ihren gotthen opp- 

herte und schwur sie vor seine gnedigste götthin zu haben und 

bat umburlobundernoch seiner andacht dengotthenmocht ein 

oppherthun, undsieesimvorgontten. So lis er do auffeimfreien 

veldeein weispferdtzu todten rennen und domo ch is lis vorbur- 

nen. Von diesem is quam, wyniemandt ein weispferdt im lande 

mochtreitten, sondern man mustesie vordiegötthe halten. Und 

wardt so friede zwischen den Bruttenen und Masones, idoch 

eines dem andern nicht quitt ist bis auffheitrigen tagk.

Offenbar lassen sich die in der Chronik beschriebenen 

Ereignisse mit der Darstellung auf dem Ring von 

Strobjehnen in Übereinstimmung bringen. Gestützt 

wird diese Vermutung durch die Datierung des Rings 

in das 8. Jh., also der Zeit, in der die beschriebenen Aus­

einandersetzungen stattfanden. Es ist außerordentlich 

wahrscheinlich, daß der auf dem Ring abgebildete Rei­

terzweikampf eine für die Prussen siegreiche Schlacht 

wiedergeben soll. Der auf dem linken Teil gezeigte awa­

rische Bogenschütze könnte den Fürsten Cinbech 

(türkisch: „Chinesischer Fürst“) darstellen, der von sei­

nem Namen her zu den Turkvölkern gehört haben 

dürfte und der zur Unterstützung der Masuren aus 

Reuslandt eintraf33. Dieser Ortsname war offenbar 

noch im 9. Jh. im mittleren Donauraum bekannt34. Mit 

dem Reiter vor Cinbech könnte Antones, der Fürst der

33 Ebd. 67, 68.

34 A. V. Nazarenko, Proischozdenie dr.-russk. „Rus’ In: 10. Vseso- 

juznaja konferencija po istorii, ekonomiki, literatury i jazyka skan- 

dinavskich stran i Finljandii (Moskva 1986) I, 128.

35 G. L. David, Preussische Chronik (Hrsg, von E. Hennig, D.L. 

Schütz) (Königsberg 1812) 43.

36 Kulakov (Anm. 12).

Masuren, gemeint sein, der in der Chronik Lucas 

Davids den Namen Andislav trägt35. Da es kaum wahr­

scheinlich ist, daß in Masuren im 8. Jh. der Name Anto­

nes bekannt war, läßt sich vermuten, daß die Autoren 

der Chronik sich auf einen durch Kopisten entstellten 

mittelalterlichen lateinischen Text des Bischofs Chri­

stian stützten, in dem die Formulierung „(gens) 

Anti(et)Slavi(ni)“ vorkam. Diese Formulierung wurde 

in der deutschen Übersetzung zu „Antones“ („Andis­

lav“) als Name des masurischen Fürsten. „Andislav“ 

lehnt sich an slawische Namen an, ist aber in der slawi­

schen Namenskunde nicht nachweisbar. Da aber auf­

grund slawischer Funde in masurischen Gräbern des

7. Jh. von slawischem Einfluß ausgegangen werden 

muß36, scheint eine slawische Namensgebung bei dem 

masurischen Fürsten nicht abwegig.

Slawische Funde stammen auch aus dem awarischen 

Reich im Donauraum. Diese engen Verflechtungen 

lassen wohl das Vorhandensein der doppelköpfigen 

Figur auf dem Ring erklären, die offenbar ein Trinkop­

fer über dem Haupt des als Andislav gedeuteten Rei­

ters vollzieht, denn bei den Awaren gibt es im 7.—8. Jh. 

Abbildungen einer derart handelnden doppelköpfi­

gen Gottheit37.

Die Figur mit awarischer Zopftracht und wohl einem 

Fischschwanz unterhalb des Reiters, die gerade von 

einem Drachen verschlungen wird, könnte die erfolg­

losen Versuche der überirdischen Kräfte, den Masuren 

zu helfen, symbolisieren.

Auf der rechten Seite des Ringes befindet sich über 

dem Reiterkrieger eine Figur mit Froschbeinen, die an 

einen dreigesichtigen keltischen Gott erinnert38. Hin­

ter dem Reiter ist ein wohl als Wolf zu deutendes Tier 

wiedergegeben, für das sich awarische Parallelen des 8. 

Jh. anführen lassen39. Die auf ihm reitende Figur trägt 

in der Hand ein Gefäß. In der zitierten Chronik 

erwähnt Grunau Trinkopfer mit Met für die drei ober­

sten Götter der Prussen, die vielleicht auf dem Ring 

durch die froschähnliche Gestalt dargestellt sein könn­

ten. Man kann die Szene so interpretieren, daß hier 

Bruten, der prussische Oberpriester, auf einem Wolf 

thronend ein Trinkopfer vollzieht, während er seinen 

Bruder Videvuts in die Schlacht begleitet. Daß Bruten 

Videvuts älterer Bruder war, wird von Grunau im II. 

Kapitel § 3 erwähnt, denn ursprünglich sollte Bruten 

die Herrschaft übertragen werden40. Die sakrale Ver-

37 M. Szabo, The Celtic heritage in Hungary (Budapest 1971) 69.

38 F. Schlette, Kelten zwischen Alesia und Pergamon (Leipzig, Jena, 

Berlin 1976) 119.

39 I. Erdelyi, Avarsag es kelet a regeszeti forräsok tükreben (Buda­

pest 1982) Abb. 86.

40 Grunau (Anm. 31) 62.

209



Acta Praehistorica et Archaeologica 26/27, 1994/95

■ ...

Abb. 4: Wappen der Stadt Branevo mit dreikronigem Baum 

und Fabeltieren (nach O. Hupp, Deutsche Ortswappen 

[Bremen 1933]).

bindung zwischen Fürst und Wolf ist durch litauische 

Quellen bezeugt41.

Hinter dem Wolfsreiter befindet sich ein Baum mit 

dreigeteilter Krone, der von einem geflügelten Luchs 

und einem Hirsch flankiert wird. Dieser Baum könnte 

die heilige Eiche von Rikojto-Romove darstellen, bei 

der die Prussen vor der Schlacht ein Bittgebet abhiel­

ten. Das seit dem 14. Jh. überlieferte Wappen der Stadt 

Branevo (Braunsberg) zeigt ebenfalls einen dreikroni- 

gen Baum mit flankierenden Fabeltieren (Abb. 4)42. 

Beide Fabelwesen könnten auf keltische Vorbilder 

zurückgehen. So ist eine hirschförmige Fibel aus einem 

in der Schweiz gefundenen Grab des 5. Jh. unserer Dar­

stellung eng verwandt43, und auch das Raubtier, das 

zusammen mit dem Hirsch den Dualismus der Welt 

symbolisieren dürfte, besitzt keltische Vorbilder44.

Die Fülle mythologischer Figuren auf dem Ring, seine 

absichtliche Deformierung und seine Zusammenset­

zung aus Gold deuten darauf hin, daß der Ring als 

Votivgabe für einen Gott nach einer für die Prussen 

siegreichen Schlacht deponiert wurde, die in der Über­

lieferung bis mindestens in das 13. Jh. tradiert wurde. 

Schon bei den Kelten wurden Ringe als Votivgaben an 

einer Säule oder einer Figur angebracht45. Keltischer 

Einfluß in den religiösen Vorstellungen des südlichen 

Baltikums wurde auch von anderer Seite bereits zur 

Diskussion gestellt46.

Unserer Ansicht nach sind die Übereinstimmungen 

zwischen der Szene auf dem Ring von Strobjehnen und 

der von Grunau überlieferten Schlacht nicht von der 

Hand zu weisen, wenn auch erwähnt werden muß, daß 

die historischen Persönlichkeiten Bruten und Videvut 

wohl eher in der Mitte des 5. Jh. lebten. Sogar die heili­

gen Säulen, die Grunau als Grenzpfähle zwischen 

prussischem und masurischem Gebiet erwähnt, sind 

teilweise erhalten. Sie stellen offenbar Bruten und 

Videvut mit den fürstlichen Attributen Schwert und 

Gürtel sowie dem Spendegefäß dar und umgaben 

damals das ganze prussische Gebiet47. Die jüngsten 

dieser Stelen (Abb. 5) können aufgrund der lyraförmi­

gen Gürtelschnallen und der Schwerter mit etwa halb­

runder Spitze in das 12. Jh. datiert werden.

Während des 6. und 7. Jh. gab es in Masuren einen blü­

henden Handel mit Bernstein und wohl auch mit Skla­

ven. Auf der Jagd nach Gefangenen fanden laut der 

Preussischen Chronik und wohl auch belegbar durch 

litauische Bodenfunde diverse Kriegszüge statt. Wohl 

in der Absicht, ihre Unabhängigkeit zu schützen, führ­

ten die Prussen zu Beginn des 8. Jh. den entscheiden­

den Stoß gegen die Bewohner des westlichen Teils der 

masurischen Seenplatte durch, der dann in der Chro­

nik erwähnt und wohl auf dem Goldring von Strobj eh- 

nen dargestellt wurde. Die Niederlage war offenbar für 

die Gegner so vernichtend, daß — wie die archäologi­

schen Quellen zeigen — die masurische Kulturgruppe 

aufhörte zu bestehen.

Die Verbindungen zwischen Prussen und Turkvölkern 

gingen jedoch weiter. Im Gräberfeld von Irzekapinis 

im nordöstlichen Samland läßt sich für die Mitte des 8. 

Jh. eine deutliche Änderung der Bestattungssitten 

nachweisen. In vielen Männergräbern waren Pferde­

häute und das Reitzubehör beigegeben, wie es ver­

gleichbar auch aus den damaligen Nekropolen der 

Protobulgaren bekannt ist48. Warum die Steppenbe­

wohner im 8.- und 9.Jh. ins Gebiet der Prussen kamen, 

läßt sich nur vermuten: So könnte der durch den Han­

del bedingte Wohlstand der prussischen Fürsten, aber 

auch das Steppenklima des samländischen Gebiets 

einen Anreiz für diese Söldner dargestellt haben49.

Natürlich bedeutet dies nicht, daß zu dieser Zeit Sam­

land die transhumante Lebensweise der Steppenvölker 

übernahm, doch kann wohl von der Existenz großer 

Viehherden ausgegangen werden. Dies wird durch eine

41 V. N. Toporov, Vilnius, Vilno, Vilnia — gorod i mif. In: Balto-slav- 

janskie etnojazykovye kontakty (Moskva 1980) 48—49.

42 O. Hupp, Deutsche Ortswappen, Neue Reihe 1,6 (Bremen 1933).

43 J. Rosen-Przeworska, Ikonografia wschodnioceltska (Wroztaw, 

Warszawa, Krakow, Gdansk 1976) 136 Abb. 73,b.

44 J. Filip, Keltskaja civilizacija i ee nasledie (Praha 1961) Abb. 23.

45 Ebd. 162-164.

46 V.V.Sedov,Slavjane 1 kel’ty (po dannymarcheologii). In: Istorija,

kultur’a i fol’klor slavjanskich narodov (Moskva 1983) 100.

47 V. I. Kulakov, Zemlja parussov i „prusskie zemli“. In: Balto-slav- 

janskie issledovanija (Moskva 1987).

48 E. P. Kazakov, O kulte konja v srednevekovych pamjatnikach 

Evrazii. In: Zapadnaja Sibir’ v epochu sredneveko’ja (Tomsk 1984) 

100.

49 T. A. Abramova, L. A. 2indarev, V. I. Kulakov, Paleograficeskaja 

situacija rannego srednevekov’ja jugo-vostocnoj Pribaltiki. In: 

Relief i klimat (Moskva 1985) 173.
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historische Quelle bestätigt, nach der 1295 prussische 

Aufständische die zur Stadt Königsberg gehörenden 

Pferdeherden eroberten50.

50 V. T. Pasuto, Bor’ba prusskogo naroda za nezavisimost’ (do konca 

13. v.). Istorija SSSR 6, 1958, 79.

Zusammenfassend lassen sich die Einflüsse der Step­

penvölker auf zwei Etappen festlegen. Vom Ende des 6. 

bis zum Beginn des 8. Jh. bestanden Verbindungen 

zwischen Prussen und der masurischen Mischbevölke­

rung, zu der auch Awaren gehörten. In der 2. Hälfte des

8. Jh. drangen einzelne Gruppen der Turkvölker von
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der Wolga bis ins samländische Grenzgebiet vor. Ihr 

Weg verlief entweder längs der oberen Wolga oder ent­

lang von Donau und Weichsel. So erhielt das prussi- 

sche Kriegsgefolge einmal durch Kontakte zu den 

Awaren und später zu den Turkvölkern seine Prägung. 

Auch im altrussischen Reich wurden wie bei den Pras­

sen Abkömmlinge der Reiternomaden vor skandina­

vischen Söldnern bevorzugt51. Es ist unbestreitbar, daß 

die Kontakte zwischen Prussen und Steppenvölkern 

die materielle und geistige Kultur der Bewohner des 

westlichen Baltikums prägten52.

Dr. Wladimir Iwanovitsch Kulakov

51 M. B. Sverdlov, Genezis i struktura feodal’nogo obscestva v 

Drevnej Rusi (Leningrad 1983) 30.

52 V. I. Kulakov, Stepnye reminiscencii u rannesrednevekovych 

Sembov. In: Volzskaja Bulgarija i Rus’ (Kazan’ 1986) 145.
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